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Den letzten Jahresbericht der Stiftung habe 
ich schon mit einem Rückblick begonnen: 

„Im Frühjahr 2000 gab es in der jetzt ge-
nau 35 jährigen Geschichte eine doppelte 
Zäsur: Das Ehepaar Heinrichs zog sich aus 
Altersgründen nach 20 Jahre aus der akti-
ven Stiftungsarbeit zurück und die Stiftung 
verlagerte ihren Sitz von Fischerhude nach 
Bremen, seit 2006 in die Wachmannstraße 
in Bremen-Schwachhausen.

Am 1. Mai 2000 übernahm ich den Vorsitz 
des Vorstandes und nach und nach wurde 
der „Beirat“ (später umbenannt in „Kurato-
rium“) auf insgesamt 15 Personen erweitert 
und zu dem Gremium gemacht, das jetzt 
die Geschicke der Stiftung steuert.“

Jetzt also liegt Ihnen der 16. Jahresbericht 
vor und der Blick fällt auf die Jahre 2000 bis 
2015. 15 Jahre sind genug. In absehbarer 
Zeit hoffe ich, dass ich den Vorsitz abgeben 
und mich auf das Amt des Schatzmeisters 
beschränken kann. Insgesamt steht eine 
personelle Verjüngung des Kuratoriums und 
Vorstands in den nächsten Jahren bevor. 

Das Jahr 2015 war wieder von der Verleihung 
des Bremer Friedenspreises bestimmt. Die 
Etablierung des Bremer Friedenspreises war 
Anfang des letzten Jahrzehntes sicherlich 
die wichtigste „Neuerfindung“ in der Stif-
tungsarbeit der schwelle. Jetzt wurde er zum 
siebten Mal verliehen und die Verleihung 
zeigte, dass Kuratorium und Mitarbeiter eine 
gute Mannschaft bilden, die auch perso-
nelle Ausfälle hervorragend kompensieren 
kann. Und so will ich diesen Jahresbericht mit 
einem großen Dank an alle Kuratoriumsmit-
glieder und Mitarbeiterinnen beginnen und 
ihnen für ihr außerordentliches Engagement 
danken; dabei müsste ich jede einzelne Per-
son und ihren besonderen Beitrag nennen, 
angefangen bei der zweiten Vorsitzenden 
Kristina Bulling und ihre Rolle im Rathaus und 
bei all den anderen, die die Begegnun-
gen in dieser ganzen Woche organisierten. 
Stellvertretend sei hier aber nur noch Britta 
Ratsch-Menke benannt, die eine der drei 
sehr eindrucksvollen Laudatorinnen war, 
obwohl sie selbst aus Gesundheitsgründen 
gar nicht anwesend sein konnte, sondern 
ihr Ehemann Hannes Menke die Laudatio 
vorgetragen hat.

Eine Vielzahl von Partnerprojekten der Stif-
tung existieren ebenfalls schon seit Anfang 
der 2000er Jahre:

•	 Die Zusammenarbeit mit Fenix in San-
ski Most begann 2000. Wir haben seit die-
sem Jahr die jährliche Zuwendung auf die 
zweckbestimmte Spenden reduziert und 
unterstützen damit weiterhin die engagierte 
Arbeit im Norden Bosniens.

•	 Die Zusammenarbeit mit IRSH, einer 
albanischen Jugendorganisation begann 
1999. Seit dieser Zeit gibt es auch die enge 
Zusammenarbeit mit der kroatischen Orga-
nisation RAND.

•	 Die Kooperation mit dem Ökumeni-
schen Dienst, später „gewaltfrei handeln“ 
ist älter, wurde aber noch intensiviert, als 
2002 der damalige Geschäftsführer Christian 
Garve, in das Kuratorium der Stiftung kam 
und Wiebke Jung, später Jenny Kauther im 
Vorstand von „gewaltfrei handeln“ vertreten 
waren. Im Jahr 2003 wurde die unselbstän-
dige Stiftung Schalomdiakonat im Rahmen 
der schwelle gegründet, die „gewaltfrei 
handeln“ finanziell unterstützt.

•	 In andere Themenbereichen haben 
auch deutliche Veränderungen stattgefun-
den: Das Themenfeld Historische Friedens-
forschung wird heute nicht mehr von der 
Kooperation mit dem Arbeitskreis Historische 
Friedensforschung bestimmt. An die Stelle 
trat die Zusammenarbeit dem Bremer Projekt 
„Aus den Akten auf die Bühne“.

•	 Vor 15 Jahren war die Stiftung zusam-
men mit dem Verein Arbeit und Zukunft 
stark in der Arbeitslosenberatung engagiert. 
Heute unterstützen wir in diesem Themenfeld 
(nur) noch die Verleihung der Auszeichnung 
„Arbeit und Zukunft Trommel“.

•	 Andere Kooperationen haben wir in-
tensiviert und ausgebaut: die Unterstützung 
von Organisationen aus Israel und Palästina 
(beginnend mit dem Friedenspreis 2003), 
aus Afrika und Südamerika. Auch davon 
berichtet dieser Jahresbericht.

Weltweit Beiträge zu Gerechtigkeit, Frieden 
und Bewahrung der Schöpfung zu leisten, 
das ist jetzt und wird auch Zukunft das Selbst-
verständnis der Stiftung sein. 

Die 2. Phase der schwelle: 2000 bis 2015 
Zur Einleitung
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Ein 20-jähriger geflüchteter Blogger aus So-
malia, eine Initiative für Friedensarbeit in 
Syrien und eine international krisenerprobte 
Mediatorin aus Nordirland sind die Gewinner 
des siebten Internationalen Bremer Frie-
denspreises 2015 der Stiftung die schwelle. 
Der mit insgesamt 15.000 Euro dotierte Preis 

wurde am 27. November im Bremer Rathaus 
verliehen. Auch abseits der Preisverleihung 
gab es Raum für zahlreiche Begegnungen 
mit den Gewinnern. Wir stellen ihnen die 
Preisträger in diesem Jahresbericht kurz vor 
– jeweils ergänzt um persönliche Eindrücke 
aus unserem Kuratorium. 

Die Stiftung hat sich nicht nur personell und 
inhaltlich in den eineinhalb Jahrzehnten 
weiterentwickelt, sondern auch finanziell. 
Das Stiftungsvermögen ist durch Zustiftun-
gen von ca. 2,6 Mio. Euro im Jahr 2000 auf 
4,2 Mio. Euro 2015 angewachsen. Dadurch 
kam es bis 2010 zu einem deutlichen Anstieg 
der Vermögenseinnahmen. Durch die Nied-
rigzinsphase seit 2011 sind die Einnahmen 
deutlich gesunken, auf ein Niveau, das den 
Einnahmen Anfang des letzten Jahrzehnts 
entspricht. Wir sind heute deshalb verstärkt 
auf Spenden angewiesen, um unsere Arbeit 
im bisherigen Umfang aufrecht halten zu 
können. Die konkreten Zahlen können Sie 
im Anhang sehen.

Wir bedanken uns bei allen, die uns im ver-
gangenen Jahr unterstützt und mit ihrer 
Spende ermöglicht haben, dass wir unsere 
Projekte in gewohntem Umfang und Qua-
lität fortführen können. Überraschender 
Weise erreichten uns auch zwei größere 
Zuwendungen. Ganz herzlichen Dank allen 
Spenderinnen und Spendern!

Kommen wir zum Schluss auf die personelle 
Veränderungen zu sprechen. Habe ich am 
Anfang von der wichtigen Zäsur im Jahr 2000 

gesprochen ist jetzt an eine zweite Zäsur zu 
erinnern: Petra Titze ist seit über acht Jahren 
Geschäftsführerin und Projektreferentin der 
schwelle. Im Januar 2008 hat sie Burkhard 
Luber abgelöst, der seit Anfang der 1980er 
Jahre Mitarbeiter der Stiftung war. Nach 
gut zwei Jahrzehnten in Quelkhorn hat er 
dann acht Jahre lang die Geschäftsstelle 
der Stiftung in Bremen geleitet.

In das Kuratorium der Stiftung trat 2015 als 
neues Mitglied der Journalist Thomas Joppig 
ein, mit dem wir in der Öffentlichkeitsarbeit 
schon lange verbunden sind. 

Seit 1994 war Raphaela Ertmer Verwaltungs-
mitarbeiterin der Stiftung, Ende April 2015 ist 
sie in den Ruhestand gegangen. Saida Ha-
lep folgte ihr – bis Saida zum Ende des Jahres 
2015 in den Mutterschaftsschutz wechselte. 
Sie hat inzwischen ihre Tochter Marta zur 
Welt gebracht. 

Die Stiftung hat Raphaela Ertmer viel zu 
verdanken. Sie war ein Glücksfall für uns 
und wir wünschen ihr zusammen mit ihrem 
Mann einen schönen Ruhestand. 

Reinhard Jung

Menschen, die Mut haben – und Mut machen
Der Internationale Bremer Friedenspreis 2015
Am Ende November hat die Stiftung die schwelle zum 7. Mal im Bremer Rathaus den 
Internationalen Bremer Friedenspreis verliehen. Wieder hat Senatorin Karoline Linnert als 
Schirmfrau ein Grußwort gesprochen, wieder haben der Weltmusiker Willy Schwarz und 
Schülerinnen der Gesamtschule Ost die musikalische Gestaltung übernommen. Die her-
vorragenden Laudatien hielten Britta Ratsch-Menke und Hannes Menke (Farah Abdullahi 
Abdi), Ivesa Lübben (adopt a revolution) und Corinna Hauswedell (Mary Montague).
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Rosemarie Klesse: 
Munter plaudernd sitzen die Schüle-
rinnen und Schüler an ihren Tischen, 
als der 20-jährige Somalier unbefan-
gen in die Klasse kommt. Mit seinem 
offenen, leuchtenden Blick und sei-
ner warmen Stimme begrüßt er sie 
in lupenreinem Englisch und erzählt 
von sich und seiner Familie in Kenia, 
besonders von seiner Mutter, die er 
mit 16 Jahren – dem Alter der Schü-
ler im Raum – verlassen hat, um für 
sich ein Leben ohne Verleugnung 
seiner Gefühle und Gedanken als 
schwuler Mann und ohne ständige 
Bedrohung durch fundamentalisti-
sche muslimische Staats- und Reli-
gionsführer zu suchen. 

Zunächst scheinen Farahs Erfah-
rungen meilenweit vom Leben der 
Zehntklässler entfernt: Flucht durch 
Uganda, Sudan, durch die Sahara, 
übers Mittelmeer bis nach Malta. 
Eine Geschichte voller Demütigun-
gen und Gewalt – auch noch nach 
seiner Ankunft in Malta. Doch dann 
erzählt er weiter, wie er mit der Un-
terstützung von Psychotherapie und 
hilfsbereiten Menschen seine Erleb-
nisse verarbeitet und umgewandelt 
hat in ein europaweites Eintreten für 
eine menschenwürdige Behand-
lung von vor allem jugendlichen 
Flüchtlingen. Als er darüber spricht, 
wandelt sich das Bild des hilflosen 
Gewaltopfers in das eines jungen 
Mannes, der aktiv gegen Vorurteile 
angeht, Missstände beim Namen 
nennt und seine Möglichkeiten als 
Blogger und Buchautor nutzt, um 

gesellschaftlich etwas zu verändern. 
Er erzählt von seiner Lieblingsmusik, 
davon wie er es genießt, sich nach 
seinem Geschmack einrichten zu 
können und das Geld für sein Handy 
selbst verdient zu haben. Die Ge-
sichter der Bremer Jugendlichen zei-
gen, dass es manche Ähnlichkeiten 
zwischen ihren Wünschen und de-
nen Farahs gibt. Er legt den Schülern 
Leitsätze ans Herz – Schlüsse, die er 
aus seinen Erlebnissen gezogen hat:
•	 Vergiss nie Deine Träume, die 
verwirklicht werden wollen. 
•	 Arbeite sehr hart, um sie zu 
verwirklichen. 

•	 Bleibe demütig, auch wenn 
es Dir gut geht. 
•	 Bleibe integer und authen-
tisch, lass Dich nicht verbiegen.

Die interessierten und zum Teil sehr 
persönliche Fragen beantwortet er 
wie selbstverständlich. Für mich – 
vom Alter weit entfernt von diesen 
jungen Leuten – war es faszinierend, 
diese Begegnungen mitzuerleben. 
Ich erfuhr hier mehr von Farah als 
bei allen anderen Terminen und 
bekam das Gefühl, dass es genau 
richtig war, ihn für den Friedenspreis 
ausgewählt zu haben.

Unbekannter Friedensarbeiter
Farah Abdullahi Abdi 
Für die Rechte von Flüchtlingen 
in Europa
Als „Unbekannter Friedensarbeiter“ wurde 
der somalische Blogger Farah Abdullahi 
Abdi geehrt. Der 20-Jährige flüchtete vor 
vier Jahren aus seiner Heimat, weil ihm dort 
aufgrund seiner Homosexualität strafrechtli-
che Verfolgung drohte. Auf der Flucht durch 
mehrere Länder geriet er in Gefangenschaft, 
wurde körperlich misshandelt und schuftete 
monatelang ohne Lohn auf Baustellen – bis 
es ihm gelang, von Libyen aus über das 
Mittelmeer nach Malta zu fliehen. Von dort 
aus setzt er sich heute beharrlich für die 
Rechte von Flüchtlingen ein. Als Blogger 

auf dem Onlineportal „Malta Today“, als 
Mitarbeiter von Hilfsorganisationen wie „ter-
re des hommes“, als Redner vor Vertretern 
der EU und der Vereinten Nationen, oder in 
seiner vor Kurzem erschienenen Biografie. 
„Ich habe vor Freude durchs Büro geschrien 
als ich erfuhr, dass ich den Preis gewinne“, 
erzählt er. „Das ist einfach wundervoll.“ Er 
hoffe, dass diese Auszeichnung ein Zeichen 
setzt und dabei hilft, die Unterdrückung von 
Flüchtlingen in vielen Teilen der Welt zu be-
enden. Bei seinem Besuch in Bremen hat 
Farah Adullahi Abdi unter anderem das Rat- 
und Tat-Zentrum für Schwule und Lesben 
besucht, wo er mit anderen homosexuel-
len Flüchtlingen Erfahrungen austauschte. 
Zehntklässlern an der Wilhelm-Kaisen Schule 
in Bremen hat er von seiner Flucht und dem 
Leben danach erzählt. 



4

Beispielhafte Initiative
adopt a revolution
Ein anderer Blick auf Syrien
Der Friedenspreis in der Kategorie „Bei-
spielhafte Initiative“ ging an die Leipziger 
Organisation „adopt a revolution“, die zi-
vilgesellschaftliches Engagement in Syrien 
unterstützt. Zwischen IS-Terror und Bomben-
angriffen des Assad-Regimes arbeiten zahl-
reiche syrische Initiativen beharrlich an einer 
demokratischen und friedlichen Zukunft ihres 
Landes. Sie bauen zerstörte Kindergärten 
wieder auf. Sie schmuggeln Lebensmittel in 
eine belagerte Stadt. Sie schwächen den 
öffentlichen Rückhalt für radikale Islamisten, 
indem sie deren Brutalität aufdecken. 

Und sie werben in Zentren für Zivilgesellschaft 
für Freiheit, Demokratie, Menschenrechte 
und Menschenwürde.

Die Leipziger Initiative „adopt a revolution“ 
macht diese Friedensarbeit in Deutschland 
bekannt, sammelt Spenden und wirbt für 
einen differenzierten Blick auf den Krieg in 
Syrien. „Wir freuen uns über die Auszeich-
nung, die in besonderem Maße der jungen 
syrischen Zivilgesellschaft gebührt“, sagt 
Mitbegründer Ferdinand Dürr. „Der Interna-
tionale Bremer Friedenspreis bestätigt uns in 
unserer Unterstützung für die Zivilgesellschaft 
und dem Ansatz einer zivilen Intervention für 
ein freies, demokratisches Syrien.“ Rosema-
rie Klesse erinnert sich an ein gemeinsames 
Abendessen mit den Vertretern von „adopt 
a revolution“.

Rosemarie Klesse: 
Zu Ehren der drei Gäste von 
adopt a revolution waren wir 
zu einem privaten Abendessen 
bei einem Kuratoriumsmitglied 
der schwelle und ihrem Mann 
zu Hause eingeladen. Zu acht 
saßen wir um den gedeckten 
Tisch, ließen uns das leckere 
Essen schmecken, lernten uns 
gegenseitig kennen, fragten 
viel zu der Arbeit dieser Initia-
tive. Da es zu gefährlich für 
Deutsche ist, selbst in Syrien 
aktiv zu werden, arbeiten sie 
von Deutschland aus mit vie-
len syrischen Kontaktleuten 
zusammen. 

Die drei Vertreter von adopt 
a revolution mit denen wir re-
deten, waren zwei Deutsche 
und ein Syrer, der selbst vor zwei 
Jahren als Flüchtling in Deutsch-
land angekommen war. Wäh-
rend des intensiven Gesprächs 
fiel mir auf, dass unser syrischer 
Gast sich immer mal wieder aus 
dem Geschehen ‚ausklinkte‘, 
um über sein Smartphone in 
Kontakt mit seinen Leuten in 
Syrien zu treten. Es schien, dass 
er zwar körperlich anwesend 
war an unserem Tisch, aber mit 
seiner ganzen Seele und Auf-
merksamkeit war er in seiner 
Heimat. 

Uns wurde klar, dass das, was 
wir da mit dem syrischen Gast 
erlebten, nichts Ungewöhn-
liches ist, sondern dass es 
wahrscheinlich den meisten 
Flüchtlingen ganz genauso 
geht: hin- und hergerissen zu 
sein zwischen der Suche nach 
einer Zukunft hier und der Sorge 
um diejenigen, die man in der 
Heimat zurück lassen musste. 
Ein Eindruck, den uns die bei-
den deutschen Vertreter von 
„adopt a revolution“ auch be-
stätigten. Das hatte ich mir zu-
vor noch nicht so klar gemacht, 
aber es ging mir unglaublich 
unter die Haut.

adopt a revolution: Alan Hassaf, Ferdinand Dürr, Sophie Bischoff
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Öffentliches Wirken
Mary Montague 
Ein Leben für den Frieden in 
Nordirland
Der Preis für öffentliches Wirken ging an die 
irische Mediatorin Mary Montague. Jahr-
zehntelang vermittelte die heute 63-Jährige 
im Nordirlandkonflikt und trug entscheidend 
zur Versöhnung verfeindeter Gemeinden 
bei. Mutig, empathisch und mit einem Sinn 
für Gerechtigkeit gewann sie immer wieder 
das Vertrauen der Konfliktparteien – nicht 
nur in ihrer Heimat, sondern auch im Kosovo, 
in Pakistan, Afghanistan und im Sudan. Trotz 
ihrer friedfertigen Haltung erhielt sie in ihrer 
Heimat jahrelang Morddrohungen, die sie 
jedoch nicht davon abhielten, ihre Arbeit 
beharrlich fortzuführen. Inzwischen blickt sie 
auf 40 Jahre Erfahrung als Mediatorin zurück. 
„Ich habe es mir nie ausgesucht, Friedens-
arbeiterin zu sein“, sagt sie. „Es entstand aus 
der Notwendigkeit heraus: Ich wollte, dass 
meine Kinder ohne Gewalt aufwachsen.“ 
Mary Montague ist überzeugt davon, dass 
jeder Mensch die Fähigkeit hat, Frieden zu 

schaffen. Die Preisverleihung sieht sie als 
Chance, diese Botschaft weiter zu verbrei-
ten. Denn eines steht für sie fest: „Um die 
Welt zu verändern, muss ich bei mir begin-
nen und Beziehungen aufbauen, die auf 
gegenseitigem Respekt basieren – und der 
Heilige Geist sorgt für den Rest.“

Markus Schmitt-Gröttrup: 
Eine besondere Begegnung für 
mich geschieht gleich beim ersten 
Kennenlernen beim Willkommens-
abend. Ich frage nach dem Konflikt 
in ihrer Heimat und wir sprechen 
über die beteiligten Akteure. Mary 
nimmt einen Stift und eine Serviette 

– wir sind beim Essen - und skizziert 
ein Phasen-Modell eines Konfliktes. 
X-Achse: Time, Y-Achse: Harm. Im 
ersten Quadranten eine ansteigen-
de Kurve: die Intensität des Konflik-
tes, die im ersten Drittel ihr Maximum 
erreicht und dort verharrt. Dazu ge-
hören die direkten Akteuren wie 

Politik, Streitkräfte oder UN-Truppen. 
Unter der X-Achse eine zweite Kur-
ve, die zeitverzögert zur ersten ab-
sinkt. Dazu gehören die indirekten 
Akteuren. Menschen zum Beispiel, 
die grausame Geschichten hören 
und Angst vor anderen bekommen. 
Diese Ängste zu bearbeiten, ist für  
Mary ein wichtiger Teil der Konflikt-
bearbeitung. 

Auf Konferenzen von Mathemati-
kerinnen und Mathematikern heißt 
es „die guten Ideen werden auf 
Servietten skizziert“. 

Dass Mary in dieser kurzen Begeg-
nung mit dem Phasenmodell eines 
Konfliktes sofort meine Sprache – die 
der Mathematik – findet, ohne mich 
zu kennen oder zu wissen, dass ich 
Mathematiker bin, hat mich fas-
ziniert.

Mary Montague, Jürgen Seippel

Nähere Informationen über die Friedens-
preis-Gewinner und unsere Shortlist mit wei-
teren preiswürdigen Projekten finden Sie 
unter www.dieschwelle.de/friedenspreis

Thomas Joppig
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Folgen der Militärdiktatur sind bis heute spürbar
Besuche bei CINTRAS in Chile im Oktober 2015
Während meines jährlichen Familienbesuchs in Santiago de Chile nutzte ich die Gelegen-
heit, die MitarbeiterInnen der Organisation CINTRAS zu treffen, die seit zwei Jahren von 
der schwelle unterstützt wird.

CINTRAS wurde in den 1980er Jahren unter 
der Militärdiktatur ursprünglich als Rehabi-
litationszentrum für Folteropfer gegründet. 
Im Laufe der Jahre hat sich das Zentrum 
zu einer international vernetzten Mensch-
rechtsorganisation entwickelt. Die psycho-
soziale Betreuung der Opfer von Menschen-
rechtsverletzungen steht jedoch nach wie 
vor im Mittelpunkt der Aktivitäten, denn 
auch heute noch – über 40 Jahre nach 
dem Militärputsch von 1973 – benötigen 
viele Menschen fachliche Hilfe, da sich die 
psychischen Folgen der Diktatur teilweise bis 
in die dritte Generation fortsetzen. 

Sowohl in Bezug auf das Arbeitsumfeld als 
auch aufgrund von Veränderungen im 
Team waren die letzten zwei Jahre für CIN-
TRAS sehr schwierig. Hinzu kam eine zum 
Teil sehr bedrohliche Finanzsituation, die 
das Fortbestehen der Organisation zeitwei-
se in Frage stellte. Nachdem der Vertrag 
für das bis 2013 genutzte Haus gekündigt 
worden war, konnten keine bezahlbaren 
neuen Räumlichkeiten gefunden werden. 
Seither finden die therapeutischen Gesprä-
che und Teamsitzungen in der Praxis eines 
mit CINTRAS befreundeten Zahnarztes statt, 
der an drei Tagen in der Woche einen Teil 
seiner Räume zur Verfügung stellt. Die Pra-
xis war auch der Ort unseres Treffens. Ich 
war sehr beeindruckt und berührt von dem 
persönlichen Engagement, mit dem die 
MitarbeiterInnen von CINTRAS unter diesen 
Umständen die Betreuung von Folteropfern 
und deren Angehörigen fortsetzen, teilweise 
sogar in ihren Privaträumen. Beispielsweise 
behandelt die Physiotherapeutin ihre Pati-
entInnen bei sich zu Hause.

Bei meinem Besuch konnte ich außer den 
beiden Leitern von CINTRAS, mit denen ich 
verabredet war, auch zwei langjährige 
Teammitglieder treffen, die ebenfalls vor 
Ort waren:

•	 José Miguel Guzmán, Sozialarbeiter, 
organisatorischer Leiter
•	 José Luis Tejada, Psychiater, medizini-
scher Leiter
•	 Carlos Madariaga, Psychiater
•	 Beatriz Brinkmann, Öffentlichkeitsarbeit

Arbeitsweise von CINTRAS
Seit mittlerweile über 30 Jahren betreut 
CINTRAS Opfer von Menschenrechtsver-
letzungen und deren Angehörige. Dabei 
verfolgt das interdisziplinäre Team einen 
ganzheitlichen Ansatz, der Gesprächs- und 
Psychotherapie, Einzel-, Familien- und Grup-
penbetreuung, aber auch Physiotherapie 
und Sozialarbeit umfasst, je nach den Be-
dürfnissen der PatientInnen.

Wie José Miguel Guzmán berichtete, be-
treute CINTRAS in den ersten neun Monaten 
des Jahres 2015 trotz der äußerst schwierigen 
Arbeitsbedingungen mehr PatientInnen als 
im selben Zeitraum des Vorjahres. Die stei-
gende Nachfrage hing in erster Linie mit 
der sozio-politischen Entwicklung in Chile 
zusammen, die durch einen Korruptions-
skandal (in dem der Sohn von Präsidentin 
Bachelet verwickelt ist), neue Enthüllungen 
über Menschenrechtsverletzungen während 
der Diktatur und den Tod des ehemaligen 
Leiters der Geheimpolizei DINA geprägt war. 
Diese Vorkommnisse ließen bei vielen Opfern 
der Diktatur Erinnerungen an die Vergan-
genheit aufkommen und lösten teilweise 
akute persönliche Krisen aus. In manchen 
Fällen kommt es vor, dass Menschen erst 
jetzt – mehrere Jahrzehnte nach den trau-
matischen Erfahrungen – in der Lage sind, 
darüber zu sprechen. 

Folterüberlebende und ihre Angehörigen 
bilden nach wie vor die größte Gruppe 
der betreuten PatientInnen, aber auch 
viele Angehörige von Hingerichteten und 
„Verschwundenen“, Rückkehrer aus dem 
Exil und Opfer anderer Formen politischer 

Ein Teil des CINTRAS Teams: Eugenia 
Becerra (Psychologin), José Luis Tejada 
(Psychiater und ärztlicher Leiter) und Ju-
lieta Guajardo (Buchhalterin).
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Repression suchen Hilfe bei CINTRAS. Seit 
ihrer Gründung wurden bei der Organisation 
insgesamt über 4.000 Personen behandelt.

Viele Folterüberlebende haben gerichtliche 
Schritte gegen den chilenischen Staat ein-
geleitet und müssen bei den Prozessen von 
ihren traumatischen Erfahrungen berichten. 
Dabei werden sie von CINTRAS Mitarbeitern 
therapeutisch begleitet. Besonders schwie-
rig ist die Zeugenaussage für Männer, die 
sexuelle Folter erlitten haben. Einige der 
Verantwortlichen von Menschenrechtsver-
letzungen wurden in den letzten Jahren 
tatsächlich vor Gericht gestellt und verur-
teilt, allerdings fiel das Strafmaß oftmals sehr 
gering aus. Die Mehrzahl der Folterer blieb 
bisher straffrei, und gerade diese Straflo-
sigkeit führt bei vielen Opfern zu weiterer 
Frustration. 

Ein wichtiges Projekt des vergangenen 
Jahres war ein Wochenendworkshop mit 
Jugendlichen, deren Eltern oder Großel-
tern vom Pinochet-Regime verfolgt wur-
den. In den betroffenen Familien zeigen 
sich die psychischen Folgen von Folter, Haft 
und Exil bis in die dritte Generation. Da die 
Menschenrechtsverbrechen der Diktatur in 
Chile immer noch nicht vollständig aufge-
arbeitet sind, fühlen viele Opfer sich nach 
wie vor von einer Mauer des Schweigens 
umgeben. Auch innerhalb der Familien wird 
die Kommunikation oft erschwert durch die 
Unfähigkeit, über das Erlittene zu sprechen. 
Daher war es für die teilnehmenden Ju-
gendlichen eine neue Erfahrung, bei dem 
Workshop junge Menschen mit ähnlichen 
Erfahrungen zu treffen und sich austauschen 
zu können. Unter der Anleitung des CINTRAS 
Teams diente der Workshop der Stärkung 
ihrer Persönlichkeit und der Erarbeitung von 
Verhaltensstrategien für schwierige Situatio-
nen. In einigen Fällen konnte so auch eine 
Verbesserung der Kommunikation innerhalb 
der Familien erreicht werden.Nachdem sein 
Sohn an dem CINTRAS-Wochenende teilge-
nommen hatte, fand ein Vater erstmals die 
Kraft, mit ihm über die Zeit seiner Gefangen-
schaft zu sprechen, und es entwickelte sich 
eine zuvor nicht vorhandene Nähe zwischen 
Vater und Sohn. 

Über die Erfahrungen in der Arbeit mit 
Jugendlichen hat das CINTRAS Team ein 
Buch mit dem Titel ‚Daño transgeneracio-
nal‘ (Transgenerationale Schäden) veröf-
fentlicht. Nachdem die erste Auflage rasch 

vergriffen war, konnte das Buch Ende 2015 
in zweiter Auflage erscheinen. 

In Zusammenarbeit mit der Organisation 
der Angehörigen von durch die Diktatur 
Ermordeten (AFEP) organisierte CINTRAS 
einen Theaterworkshop für Jugendliche, aus 
dem eine feste Theatergruppe hervorging, 
die mit selbst entwickelten kritischen Stücken 
inzwischen in mehreren Städten des Landes 
aufgetreten ist. 

Neben der therapeutischen Arbeit unterhält 
CINTRAS regelmäßige Kontakte zu Wissen-
schaftlern aus anderen Ländern und ist auch 
in der Menschenrechtspolitik aktiv. Insge-
samt sind in der Verfolgung der Verantwort-
lichen von Menschenrechtsverletzungen 
einige Fortschritte zu verzeichnen, aber eine 
umfassende Aufarbeitung der Diktatur hat 
in Chile nach wie vor nicht stattgefunden. 

Finanzielle Situation 2015/2016
Obgleich die finanzielle Lage auch 2015 
sehr angespannt war, wurde trotz der äu-
ßerst schwierigen Arbeitsbedingungen zu 
keinem Zeitpunkt die laufende Behand-
lung von PatientInnen unterbrochen. In der 
Vergangenheit hatte CINTRAS regelmäßig 
recht umfangreiche Mittel von der EU und 
aus dem Fonds der Vereinten Nationen für 
Folteropfer erhalten. Diese Finanzquellen 
standen für 2015 nicht zur Verfügung, und 
auch für 2016 ist noch ungewiss, ob und in 
welchem Umfang eine Förderung zu erwar-
ten ist. Daher ist die Unterstützung durch 
die schwelle nach wie vor sehr wichtig für 
CINTRAS. 

Beate Löwe-Navarro

Angehörige von durch die Diktatur Er-
mordeten bei Entspannungsübungen 
während der Physiotherapie
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Zusammenleben im Herzen Europas
Die internationale Konferenz von Church & Peace in Priština
Unter dem Thema „Der Gerechtigkeit Frucht wird Friede sein (Jesaja 32,17) – Zusammen 
leben im Herzen Europas“ kamen im Oktober 2015 ca. 90 Menschen aus 13 Ländern Eu-
ropas in Priština Kosovo / Kosova zusammen, um sich der Herausforderung dieses Themas 
zu stellen.

Eingeladen hatte das jüngste Mitglied des 
europäischen Netzwerkes Church & Peace“, 
die internationale evangelische Gemeinde 
„ Fellowship of the Lord`s People“ in Priština, 
eine sozial sehr engagierte Gemeinde, die 
erst 1985 gegründet wurde, und die im Krieg 
die einzige Kirche war, in der Serben, Alba-
ner und Roma zusammen beten konnten. 
Ihre überwiegend jungen Gemeindeglieder 
setzen sich sehr für Frieden und Versöhnung 
in dem von den Auswirkungen des Krieges 
noch immer geschüttelten Land ein. So ha-
ben sie als albanische Christen mitten im 
Krieg, Weihnachten 1999, serbischen Kindern 
Geschenke gebracht.

Sie versuchen, junge Menschen mit Drogen- 
und Gewalterfahrungen in ihre Projekte zu 
integrieren, bzw. ihnen einen Arbeitsplatz 
zur Verfügung zu stellen.

Sie versorgen Roma Familien mit dem Le-
bensnotwendigsten, geben ihnen eine 
Arbeit in ihrem Secondhandshop und be-
treuen ihre Kinder bei den Hausaufgaben. 
Dadurch werden auch die Mütter erreicht, 
für die sie Näh - und Alphabetisierungskurse 
anbieten. Auf diese Weise gelingt es ihnen, 
ein Stück weit die generationenlange Kette 
der Bildungsferne zu unterbrechen.

 Sie veranstalteten Aktionen am Busbahnhof 
von Priština, wo sie mit Ausreisenden ge-
sprochen und mit Bannern: „There is hope 

for Kosova – don‘t leave!“ um ihr Bleiben 
geworben haben. 

Doch die Situation im Land ist fragil. Bis zu-
letzt gab es Zweifel, ob die Konferenz zum 
friedlichen Zusammenleben in der Mitte 
Europas wirklich würde stattfinden können. 
Die Lage in der Hauptstadt Priština war seit 
Wochen angespannt.

Zeitgleich zu unserer Konferenz wurden im 
Parlament von der Opposition Tränengas-
bomben gezündet. Dadurch sollte erzwun-
gen werden, dass ein Normalisierungsab-
kommen mit Serbien zurückgenommen 
wird, welches auch einen Verbund serbisch 
bevölkerter Gemeinden vorsieht, der über 
eine ausgebaute Selbstverwaltung verfügt. 

Der Wiederaufbau der Gesellschaft wird 
torpediert durch Korruption auf allen Ebe-
nen. Gerade viele junge Menschen äußer-
ten sich enttäuscht über die mangelnde 
Durchsetzungskraft und Solidarität der eu-
ropäischen Länder. Die Verweigerung der 
Visumsfreiheit erleben sie als Ausgrenzung. 
Durch die bedrückend hohe Arbeitslosigkeit 
verlieren viele von ihnen jegliche Perspek-
tive und werden anfällig für religiösen und 
ethnischen Fanatismus. 

Vor diesem Hintergrund kamen nun die Ver-
treter der historischen Friedenskirchen – der 
Quäker, Mennoniten und der Church of the 
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Brethren –, des Internationalen Versöhnungs-
bundes, sowie Kommunitäten und gewalt-
frei orientierte Christen der großen Kirchen 
zusammen, um miteinander Gottesdienst zu 
feiern, zu erzählen, einander zuzuhören, sich 
gegenseitig zu hinterfragen, zu diskutieren 
und sich einzuüben in gewaltfreies Handeln!

Ganz wesentliche Impulse erhielten wir 
von Leonardo Emberti Gialloretti von der 
Gemeinschaft Sant‘Egidio in Rom, der das 
Grundsatzreferat zum friedensstiftenden Po-
tentials des Glaubens in politischen Konflikten 
hielt. Die Gemeinschaft Sant‘Egidio wurde 
im Zuge der 68-Proteste in Rom gegründet, 
unterhält inzwischen ein weltweites Netzwerk 
ökumenischer Gemeinschaft und ist und war 
an zahlreichen Versöhnungsprozessen, wie 
beispielsweise in Mozambique, beteiligt. 

Leonardo, der mit 16 Jahren sein gutbür-
gerliches Elternhaus verließ, um in einem 
Stadtteil der Armen zu wohnen, der später 
St. Egidio beitrat, Medizin studierte und per-
sönlich im Friedensabkommen des Kosovo 
vermittelte, ermahnte uns, niemals zu den-
ken, wir seien schon gut, sondern immer 
einen Platz für Veränderungen in uns offen 
zu halten. So erinnerte er an die Einsicht 
Martin Bubers: „Der archimedische Punkt, 
von dem aus ich die Welt verbessern kann, 
ist die Veränderung meines eigenen Selbst“ 
und an Jesus, der klar Partei ergriff für die 
eine Seite, ohne gegen die andere zu sein. 
Gott habe uns die Freiheit gegeben, Liebe 
zu wählen oder den Egozentrismus. „Der 
wahre Gegensatz von Frieden ist nicht Krieg, 
sondern Egozentrismus – auf persönlicher, 
ethnischer oder kollektiver Ebene“. Insofern 
sei die Flüchtlingstragödie in Europa heute 
auch eine Chance, aus diesem Egozentris-
mus herauszufinden. Leidenschaftlich plä-
dierte er dafür, die Sehnsucht nach Frieden 
und Güte ans Licht zu bringen, die in jedem 
Menschen wohnt. Diese positiven Energi-
en seien eine tiefe und verborgene Stärke 
der Menschheit. In diesem Zusammenhang 
klang es sehr ermutigend zu erfahren, dass 
nur 2 % der Menschheit Veränderungen 
bringen. 98 % folgen! 

Ganz konkret ging es in Anlehnung an Leo-
nardos Referat immer wieder um die Frage, 
wie wir in den verschiedenen regionalen, 
ethnisch und religiös aufgeladenen, Konflik-
ten das konsequente gewaltfreie parteiliche 
Engagement an der Seite der Unterdrückten 
zusammenbringen können mit dem Dialog 
mit der gegnerischen Seite. Für uns Mitglie-

der von Church & Peace war klar: diese 
doppelte Herausforderung braucht eine 
tiefe Spiritualität. 

Sie fand ihren Ausdruck beispielsweise im 
Singen und Beten für Versöhnung und Frie-
den auf dem Amselfeld, dem geschichts-
trächtigen Ausgangspunkt für Spannungen 
und gewalttätige Auseinandersetzungen 
bis in die jüngste Vergangenheit hinein und 
im gesungenen „Dona Nobis Pacem“ zu-
sammen mit Mönch und Imam im Kloster 
Dečani, das immer noch von den inter-
nationalen Streitkräften der KFOR-Truppe 
bewacht werden muss. 

Workshops zu unterschiedlichen Themen, 
wie z.B. Wirtschaften für das Leben, Dialog-
arbeit, Prozesse der Konflikttransformation, 
Mediation, Identitäten, Frauen in Osteuro-
pa in der Friedensarbeit usw. rundeten das 
Programm ab und ermöglichten intensive 
Begegnungen und einen bereichernden 
Erfahrungsaustausch. 

Dankbar und berührt von der überaus gro-
ßen Herzlichkeit und Gastfreundschaft ver-
abschiedeten wir uns von unseren jungen 
Gastgebern. 

Ob sich unsere Hoffnung erfüllt, die Tagung 
möge dazu beitragen, die Menschen, die im 
Kosovo für Frieden und Versöhnung arbeiten 
zu stärken, wird die Zeit zeigen. Tatsache 
ist, dass diese Menschen Begegnungen 
brauchen, auch damit sich die Bilder, die 
Westeuropäer von dieser vielfältigen und 
faszinierenden Region haben, verändern 
können. 

Kristina Bulling
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Im Jahr 2015 konnten auf diese Weise ver-
schiedene Workshops für Schulklassen und 
Jugendgruppen angeboten werden. Ei-
ner dieser Workshops befasste sich mit der 
Geschichte des Häftlings Margarete Ries. 
Ries war als „Asoziale“ in den Konzentra-
tionslagern Ravensbrück und Auschwitz von 
1939 bis 1945 inhaftiert. Dort setzte die SS sie 
als sogenannten Kapo ein. Kapos waren 
Funktionshäftlinge, die die Aufgabe hatte, 
Mitgefangene zu bewachen, und dadurch 
einige Privilegien genossen. 

Im Januar 1948 trifft Margarete Ries im Bre-
mer Hauptbahnhof zufällig auf Feiga Berk-
mann, jüdische Überlebende aus Auschwitz. 
Berkmann erkennt in Ries den Kapo Gretel 
aus Auschwitz und beschuldigt sie, für den 
Tod ihrer Schwester und weiterer Gefange-
ner verantwortlich zu sein. Ries wird verhaftet 
und der amerikanischen Militärregierung 
(OMGUS) vorgeführt, die in monatelangen 
Ermittlungen die gegen Ries erhobenen 
Vorwürfe überprüft. Die Verhöre von OMGUS 
und andere Dokumente sind im Staatsarchiv 
Bremen erhalten und bilden die Basis für die 
szenische Lesung der shakespeare company 
sowie für den Workshop mit SchülerInnen. 

Der Fall Margarete Ries zeigt eindringlich die 
verschommenen Grenzen zwischen Opfer- 
und Täter-Sein auf. In den Workshops sehen 
die SchülerInnen zunächst die szenische Le-
sung und erhalten auf diese Weise einen Ein-
druck der Thematik. Im Anschluss befassen 
sich die Jugendlichen mit Quellenauszügen 
aus der Akte. Sie sollen verschiedene Per-
spektiven (Opfer vs. Täterin) auf die Person 
Ries sowie Ries‘ Selbstdarstellung herausar-
beiten. Während einige SchülerInnen in ihr 
den gewalttäigen Kapo erkennen, betonen 
andere ihre Zwangslage als Häftling. In einer 
lebhaften Diskussion sollen die Workshopteil-
nehmerInnen lernen, dass die vereinfachen-
den Zuschreibungen der Person Ries nicht 
gerecht werden. Dieses Beispiel zeigt, wie 
schwer die Frage nach der Verantwortung 
des Einzelnen für die Verbrechen des Natio-
nalsozialismus zu beantworten ist. 

Die Materialien zum Workshop werden der-
zeit didaktisch aufbereitet und sollen Lehr-
kräften demnächst auf CD zur Verfügung 
gestellt werden. 

Für 2016 sind Workshops mit Jugendlichen 
und Unterrichtsmaterialien zum Thema Flucht 
und Ausweisung in der Weimarer Republik 
am Beispiel Bremens geplant. Dabei sollen 
die Flüchtlingsbewegung aus Osteuropa 
nach dem Ersten Weltkrieg und die Reak-
tionen auf die ankommenden Menschen 
in den Blick genommen werden. Auf die-
se Weise soll den aktuellen Debatten über 
Flucht und Asyl eine historische Dimension 
verliehen werden.

Anna Mamzer 

Opfer, Täter und die Verantwortung der Einzelnen
Das Kooperationsprojekt „Aus den Akten – auf die Bühne“
Das Projekt „Aus den Akten auf die Bühne“ des Instituts für Geschichtswissenschaft der 
Universität Bremen bringt seit 2007 historische Akten auf der Bühne zum Sprechen. Schau-
spielerInnen der bremer shakespeare company (bsc) inszenieren szenische Lesungen zu 
Themen aus der Geschichte der Hansestadt auf der Grundlage von Aktenmaterial. Dank 
der Förderung der Stiftung die schwelle und des Lidice-Hauses können seit Herbst 2014 
die Inhalte von „Aus den Akten“ an Jugendliche vermittelt werden. Dafür wurde eine 
Projektstelle eingerichtet.



11

Christlich-Muslimische Friedensarbeit
Interreligiöse Seminare beim Verein gewaltfrei handeln
Schon seit unserer Vereinsgründung 1992 bemüht sich der Verein gewaltfrei handeln als 
christlicher Akteur in der Friedensbildung um Kooperationen mit muslimischen Partnern. 
Sie haben mehrfach interreligiöse Kurse auf dem Balkan unterstützt und in den Jahren 
2001 und 2003 auch selbst angeboten. 2005 wurde erstmals in Deutschland ein christlich-
muslimischer Kurs in gewaltfreier Konfliktbearbeitung durchgeführt.

Nach anderthalbjähriger Vorbereitung 
konnten wir 2015 diesen Faden mit einem 
christlich-muslimischen Workshop in der Ber-
liner Sehitlik-Moschee wieder aufnehmen. 

Eine Teilnehmerin berichtet: „Bewegt und 
begeistert sind wir am Wochenende von 
unserem ersten christlich-muslimischen Work-
shop in Konflikttransformation aus Berlin zu-
rück gekehrt. Eineinhalb Tage lang haben 
wir in einer Gruppe von 12 Christinnen, Chri-
sten und Musliminnen in der Sehitlik-Moschee 
zusammen gearbeitet. 

In praktischen Übungen, im Gespräch und 
mit fachlichem Input sind wir uns der viel-
fältigen Ressourcen bewusst geworden, 
die uns unsere jeweilige Spiritualität bzw. 
Religion bietet, wenn wir in unserem Alltag 
Konflikten begegnen. Es war ein Workshop 
voll Aufmerksamkeit und Achtsamkeit fürein-
ander, mit Humor, tiefer Berührtheit und ei-
nem beeindruckenden Iftar/Fastenbrechen 
am Abend. Am Ende unseres Pilotprojekts zu 
christlich-muslimischer Konflikttransformation 
haben wir den Eindruck, dass wir am Anfang 
eines gemeinsamen Weges stehen.“

Es war berührend, wie aktiv und engagiert 
sich Muslime wie Christen für gewaltfreie 
Konfliktbewältigung einsetzen. Wir versu-
chen, diese Art von Workshops weiterzu-
führen, was aufgrund wechselnder – immer 
ehrenamtlicher - AnsprechpartnerInnen auf 
muslimischer Seite nicht ganz einfach ist. Und 
wir sind dankbar für die Unterstützung ver-
schiedener Stiftungen, insbesondere auch 
der Stiftung die schwelle, ohne die diese 
Arbeit nicht denkbar wäre.

Bereichernd war für uns auch die Teilnahme 
an der Verleihung des Bremer Friedensprei-
ses 2015 durch die Stiftung die schwelle. Mit 
der Preisträgerin Mary Montague aus Nordir-
land werden wir voraussichtlich in Zukunft zu-
sammenarbeiten, da sie als Friedensaktivistin 
über 40 Jahre Erfahrung in ziviler Bewältigung 
gewaltsamen Terrorismus’ verfügt.

Als Verein gewaltfrei handeln – ökumenisch 
Frieden lernen e.V. haben wir uns 2015 dar-
über hinaus intensiv mit gewaltfreier Ent-
scheidungsfindung befasst. Auf unserem 
Sommertreffen haben wir dazu unter Be-
gleitung der Konsens-Expertin Anett Gnass 
von der Bewegungsstiftung einen Tag lang 
mit 40 TeilnehmerInnen Konsensverfahren 
studiert und erprobt. Die Ergebnisse werden 
2016 in einen Beschluss zur Konsenskultur in 
unsere Mitgliederversammlungen einfließen.

Aufgrund weiter zurückgehender Mittel aus 
dem Bereich der katholischen Kirche zur 
Finanzierung unserer Arbeit mussten wir 2015 
erneut den Umfang unserer hauptamtlichen 
Stellen in der Geschäftsstelle auf nunmehr 
drei Stellen kürzen – eine Entwicklung, die 
sich auch 2016 trotz weiter intensiver För-
derung durch die schwelle fortsetzen wird.

Wir konnten 2015 über 300 Personen mit un-
seren Inhalten in Berührung bringen, zum Bei-
spiel im Friedenszentrum beim Evangelischen 
Kirchentag in Stuttgart, 139 Personen davon 
bei eintägigen oder längeren Workshops 
und Seminaren. 13 Personen nahmen an 
unserer 14-tägigen Fortbildung „Die Kraft der 
Gewaltfreiheit“ teil, 8 Personen an unserer 
45-tägigen Ausbildung zur Friedensfachkraft.

In einem unserer drei jährlichen Rundbrie-
fe gewaltfrei konkret konnten wir darüber 
hinaus darstellen, wie vielfältig und effektiv 
sich zahlreiche unserer KursabsolventInnen 
haupt- wie ehrenamtlich in der Flüchtlings-
arbeit in Deutschland engagieren. Eine 
beeindruckende und motivierende Bilanz!

Ralf Becker,  
Koordinator in der Geschäftsstelle von 

gewaltfrei handeln e.V.
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Bewährtes ausbauen – Neues wagen
Der Verein GIC MAINELIN in Douala, Kamerun
Ende 2015 / Anfang 2016 stand nach fünf Jahren wieder ein Besuch bei unseren Kameruner 
Freunden und dem schwelle Partnerverein MAINELIN an. Wir, Heide und Jürgen Seippel, 
hatten viel Neugier und etliche Fragen über die zwischenzeitliche Entwicklungen im Gepäck. 

Seit 17 Jahren besteht der Verein und seit 15 
Jahren die Partnerschaft mit der schwelle. 
Sie soll jetzt noch für zwei weitere Jahre 
fortgeführt werden, da ist es Zeit, an die 
Bilanzierung zu denken. Die Verantwortli-
chen der Arbeit, Blaise Tchuenche Boum 
und Yolande Tchuenche haben uns mit 
ihren Präsentationen und Berichten nicht 
enttäuscht.

Bäckerei, Bibliothek und Nähstube
Ein Besuchstag begann mit der Besichti-
gung des Betriebsgebäudes des Vereins 
in Douala-Ndogpassi II. Äußerlich ist es im-
mer noch wie eine unvollendete Baustelle, 
an der der Zahn der Zeit nagt – aber das 
ist nichts Ungewöhnliches in dieser Umge-
bung. Auch innen erscheint es eher wie ein 
Provisorium, das aber den gegenwärtigen 
Zweck erfüllt. Im Erdgeschoss ist wie schon 
früher die Bäckerei. Sie ist permanent in 
Betrieb. Der Chef der Bäckerei und einige 
Mitarbeiter*innen bereiten Baguettes, Bröt-
chen, Milchbrötchen und Kuchen vor. Sie 
werden auf großen Stellagen gelagert und 
später in die Backöfen geschoben. 

Von morgens bis abends wird das Brot in 
16 Boutiquen im Stadtteil verkauft, und das 
beschäftigt viele Menschen und schafft 
ihnen Einkommen. In einer naheliegenden 
Boutique sehen wir uns dann an, wie es 
funktioniert. Es gibt einen Tresen mit den 

Auslagen, d.h. neben Brot auch Eier und 
Getränke, ein Kühlschrank hat Kaltgetränke. 
Das Brot ist hier etwas günstiger als in den 
Supermärkten oder großen Bäckereien. Für 
arme Menschen steht vor der Tür eine Karre 
mit gläsernem Aufbau und Brot darin, das 
wird noch billiger verkauft, solange der Vor-
rat reicht. Morgens und abends wird frisches 
Brot geliefert.

Trotz der günstigen Preise und der großen 
Zahl der Beschäftigten (16 feste und 45 tem-
poräre MA) ist die Bäckerei die Hauptein-
nahmequelle des Vereins. Sie unterstützt 
defizitäre Bereiche wie Bibliothek und Bü-
cherei für die Schüler, Sprachkurse, Bildungs-
veranstaltungen und schafft Geld heran für 
Investitionen wie gerade für einen neuen, 
leistungsfähigeren Elektro-Generator.

Im 1. Stock des Vereins-Gebäudes sind Büro- 
und Lagerräume, und im 2. Stockwerk, der 
früheren Nähstube, ist jetzt das Büro von 
Blaise mit den großen Regalen der Leihbü-
cherei. Ende August bis Ende Oktober wer-
den hier an Schüler und Eltern Schulbücher 
getauscht oder ausgeliehen. Es dient dazu, 
dass Kinder armer Familien so überhaupt an 
Schulbücher kommen. Über 800 Personen 
tauschen oder leihen in dieser Zeit über 4000 
Bücher aus.

Anschließend gingen wir zum nahegele-
genen Privathaus von Blaise und Yolande. 
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In einem Anbau an das Wohnhaus ist der 
Arbeitsbereich von Yolande untergebracht: 
der Frauen-Arbeitsbereich des Vereins, den 
sie leitet. Der Hauptraum ist Schneideratelier, 
Produktionsstätte von Dekorationen vielerlei 
Art und Ausbildungsstätte in einem. Frau-
en können dort eine einjährige Ausbildung 
durchlaufen. Der Frauenbereich verdient 
mit der Arbeit genügend Geld, sodass die 
Auszubildenden kein Geld für die Ausbil-
dung zahlen müssen (wie sonst in Kamerun 
üblich) und Yolande ihr Einkommen hat. Sie 
verdienen durch Herstellung und Verkauf 
von Kleidung, Festkleidung, Festfrisuren, Aus-
stattung von Familienfeiern, Festen wie 8. 
März usw. Selbst Festtorten backen sie auf 
Bestellung. Für diese Arbeit macht Yolande 
intensiv Werbung: im Internet mit eigener 
Website, im Radio, mit Interviews in festlich 
dekorierten Fernsehstudios etc. 

Nach dem Besuch des Frauen-Arbeitsbe-
reichs des Vereins setzten wir uns zu einem 
längeren Gespräch mit Blaise zusammen. 
Zum Baubereich, dem Ursprung der Vereins-
tätigkeiten, sagte er, dass dieser inzwischen 
aus der praktischen Tätigkeit des Vereins 
ausgegliedert ist. Alle Handwerker arbeiten 
inzwischen selbständig. Sie machen ihre 
eigene Kalkulation und arbeiten auf eigene 
Rechnung. Lediglich die Baustellen- bzw. 
Auftrags-Akquise macht Blaise noch. Er ver-
pachtet den Handwerkern den Pick-up des 
Vereins für deren Transporte. Sie alle können 
von ihrer Arbeit den Lebensunterhalt für sich 
und ihre Familien bestreiten und wohnen in 
eigenen Häusern. Die Handwerker bilden – 
wie vorher auch – weiterhin Jugendliche in 
ihren Gewerken aus, sodass die alten Ver-
einsziele weiter verfolgt werden. Es sind sechs 
Handwerker mit gut 30 Auszubildenden. Alle 
Handwerker treffen sich am letzten Sonntag 
jeden Monats zu einer Versammlung, auf der 
alle Entwicklungen, Erfahrungen, Probleme 
und Planungen besprochen werden.

Die landwirtschaftlichen Projekte
An einem anderen Tag zeigte uns Blaise 
einen neuen Arbeitsbereich, ein landwirt-
schaftliches Projekt.

Dazu fuhren wir von Douala ca. 30 km nach 
Diombari zur Kochbananen-Plantage. Das 
Land wurde vor drei Jahren für fünf Jahre 
gepachtet – 1 ha Busch/Wald, der erst ge-
rodet werden musste, bevor er bepflanzt 
werden konnte. Die gesamte Pflanzung wird 
fachlich begleitet von einem Agrar-Professor 
eines lokalen universitären Instituts mit seinen 

Studenten. Sie arbeiten dort 
mit, erforschen und supervi-
dieren die Pflanzung. Vor ei-
nem Jahr pachtete der Verein 
ein weiteres Terrain von 1 ha 
dazu, die mit einer anderen 
Sorte Kochbananen bepflanzt wurde. Grund 
dafür: die erste Pflanzung erwies sich als 
nicht genügend erfolgreich, die Stauden 
brachten zu wenig Ertrag. Sie waren dem 
dortigen Sandboden und der zu langen 
Trockenzeit, die inzwischen in dem früheren 
Regenwaldgebiet herrscht, nicht angepasst. 
Viele Pflanzen vertrockneten oder brachten 
zu kleine Fruchtstände hervor. Die gerade 
stattfindende Ernte steht nicht im positiven 
Verhältnis zur Investition und den laufenden 
Kosten für einen festen und viele temporäre 
Mitarbeiter für Rodung, Pflanzung, Pflege 
und Ernte. 

In der 2. Pflanzung hat der Professor als Kon-
sequenz eine angepasstere Bananenart 
gepflanzt, die die Trockenheit besser ver-
trägt. Die Stauden sehen augenscheinlich 
wesentlich grüner und gesünder aus als die 
älteren im anderen Teil. Sie werden ab Juli/
August erntereife Früchte tragen. Von ihnen 
wird der erhoffte Gewinn erwartet. Nach der 
5jährigen Pachtzeit soll ein neues Terrain fest 
gekauft werden, um es auf Dauer erfolgreich 
zu bewirtschaften. Ein weiteres landwirt-
schaftliches Projekt besuchten wir einige 
Tage später in Bayangam in der Westregion 
Kameruns. Auf 1 ha Land werden dort von 
einer ausgebildeten Bio-Landwirtin Kartof-
feln angebaut. Es gibt jährlich drei Ernten, 
die erfolgreich vermarktet werden – eine 
weitere Einnahmequelle des Vereins.

Neue Ideen – Neue Projekte
In einem abschließenden Gespräch erläu-
terte uns Blaise den Plan für ein großes neues 
Projekt des Vereins, ein „Neues Zentrum“. Er 
hatte davon schon geschrieben und die 

Beim Besuch der Bana-
nenplantage:  
Blaise Boum, Jürgen 
Seippel und zwei Ange-
stellte.
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Nicht aufhören, das Notwendige laut zu sagen
Breaking the Silence in Israel unter Kritik
Wenn Nachrichten aus Israel oder Palästina zu hören bzw. zu lesen sind, dann sind es 
leider meistens keine guten. Die täglichen Nachrichten im vergangenen Jahr über Flucht-
bewegungen, Fluchtschicksale und den Krieg in Syrien haben die Ereignisse in Israel und 
Palästina zumindest bis zum Oktober in den Hintergrund gedrängt.

schwelle dafür um eine weitere 3-jährige 
Unterstützung gebeten. 

Etwas außerhalb von Douala, im Einzugs- und 
Zuwachsbereich der Stadt, hat der Verein 
ein ca. 600 m² großes Grundstück gekauft. 
Dort soll ein großes Gebäude entstehen, 
bestehend aus: 6 Zimmern à 4 Betten, eine 
Vor- und Grundschule, deren Räume auch 
als Abendschule für Sprachkurse u.a. dienen 
sollen, ein Ausbildungszentrum für alleinge-
lassene minderjährige Mütter, eine Küche 
mit Restaurant, ein Festsaal sowie Büros und 
Abstellräume.

Jungen Frauen mit ihren Kindern sollen dort 
bis zu einem Jahr leben können, Ausbildung 
in Haushalt, Küche, Gartenarbeit u.a. erhal-
ten und Beratung bekommen, um anschlie-
ßend selbständig leben zu können. Für sie 
wird die Unterkunft kostenlos sein, dafür ar-
beiten sie im Zentrum mit und beteiligen sich 
an der Herstellung von Produkten aus dem 
Bereich von Yolande: arbeiten und lernen 
in Einem. Vor- und Grundschule werden ge-
bührenpflichtige Privatschule. Das Schulgeld 
trägt zur Finanzierung des Unterrichtsperso-
nals und des Hauses bei. Der Festsaal schafft 
durch Vermietung weitere Einnahmen. Die 
Küche mit angegliedertem Restaurant dient 
der Verpflegung der Hausbewohner und der 
Bewohner der Umgebung. Auch das ist eine 

Einnahmequelle, aber auch Arbeits- und 
Ausbildungsplatz für einige Leute.

Die Realisierung des Projekts richtet sich 
nach den finanziellen Möglichkeiten. Am 
Anfang wird die schwelle noch Zuschüsse 
beisteuern, außerdem gibt es Beiträge von 
Leuten, die sich an dem Projekt beteiligen. 
Ansonsten kalkuliert der Verein mit selbster-
wirtschafteten Mitteln aus der Landwirtschaft 
sowie der Bäckerei, um die Investitionen in 
den nächsten Jahren tätigen zu können.

Wie bei allen Projekten bisher wird auch 
hier nach dem Verlauf der Ergebnisse, der 
Schwierigkeiten und Erfolge vorgegangen. 
Es gibt keine Sicherheit und Garantie für 
Projekte in Kamerun. Aber mit den gesam-
melten Erfahrungen, mit Beweglichkeit und 
Ausdauer rechnet Blaise mit dem Erfolg des 
Vorhabens.

Wir staunen immer wieder über den Mut von 
Blaise, aber auch über den großen Realitäts-
sinn, mit dem er, Yolande und der ganze 
Verein die Herausforderungen meistern und 
mit immer neuen Ideen nach vorne schau-
en. Sie geben vielen jungen Menschen in 
schwierigsten Lebensbedingungen gutes 
Rüstzeug zur Bewältigung ihres Lebens mit 
auf den Weg.

Heide und Jürgen Seippel

Plötzlich – so schien es – flammte eine so-
genannte ‚Messerintifada’ auf. Niemand 
konnte sich zunächst erklären, warum über-
wiegend junge PalästinenserInnen mit Mes-
ser oder Scheren bewaffnet auf Soldaten, 
Polizisten oder sogar Zivilisten losgingen. Es 
begann am 6. Oktober 2015. Die Antwort 
der israelischen Sicherheitskräfte und der 
Armee war unverhältnismäßig hart: aus 
Gummigeschossen wurde schnell scharfe 
Munition. Mittlerweile sind seit Oktober über 
200 PalästinenserInnen und über 30 Israelis 
ums Leben gekommen. 

Für Politikwissenschaftler und Soziologen 
kam diese ‚Messerintifada’ jedoch nicht un-

vorhergesehen: die Generation ‚Post Oslo’ 
(also junge PalästinenserInnen, die nach 
den sogenannten Osloer Friedensverhand-
lungen geboren wurden), kennen keine 
befriedeten Zeiten. Sie sind aufgewachsen 
mit stetig wachsender Militärpräsenz und 
Gewalt durch die Besatzungsmacht und 
Siedler. Die ‚eigenen’ politischen Führer 
können ihnen keine Perspektive bieten, sie 
haben sich größtenteils von der politischen 
Elite losgesagt. In den sozialen Netzwerken 
lässt sich gut nachlesen, was sie denken. 
Demnach müssen sie ihr Geschick selbst in 
die Hand nehmen – und kündigen meistens 
sogar ihre Aktionen vorher an.
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Das Ergebnis der Gewaltspirale der letzten 
Monate sind destruktive ‚Ergebnisse’ und 
Prozesse. Die israelische Regierung reagiert 
– wie leider fast immer in den vergangenen 
Jahren – mit weiteren restriktiven Maßnah-
men und Gesetzen. Davon ist auch unserer 
Partner ‚Breaking the Silence’ in Israel massiv 
betroffen.  

Seit Monaten erfahren Breaking the Silence 
(und auch andere Organisationen) einen 
neuen Höhepunkt der gegen sie gerichteten 
Kampagnen. Der Fernsehsender des Kanal 
2 strahlte einen Bericht aus, der schwerste 
Vorwürfe erhob: Breaking the Silence versu-
che gezielt an militärische Informationen zu 
gelangen, die der Geheimhaltung unterlä-
gen, um diese dann zu veröffentlichen. Die 
Organisation gefährde dadurch vorsätzlich 
die nationale Sicherheit. Außerdem werbe 
sie junge Leute vor deren Wehrdienst an, 
um dann möglichst bestimmte Einheiten der 
israelischen Armee ausspähen zu lassen. Die 
Reportage stützte sich dabei auf Filmmateri-
al, das die rechtsradikale Siedlerorganisation 
Ad Kan heimlich bei Breaking the Silence 
durch eingeschleuste „Maulwürfe“ hatte 
drehen lassen und das dann manipulativ 
geschnitten worden war, um die gewünsch-
ten Behauptungen zu stützen.

Breaking the Silence sieht sich seit Monaten 
nicht nur Angriffen durch rechtsextreme 
Gruppierungen wie Ad Kan oder Im Tirtzu 
ausgesetzt, sondern wird auch zunehmend 
von führenden Politikern und hochrangigen 
Regierungsmitgliedern angegangen. Ver-
teidigungsminister Moshe Ya’alon reagierte 
umgehend auf den Bericht von Kanal 2, 
indem er die AktivistInnen und Mitarbeite-
rInnen von Breaking the Silence als Verräter 
bezeichnete. Dabei wird jede Aussage ehe-
maliger Militärangehöriger vor ihrer Veröf-
fentlichung durch Breaking the Silence dem 
Militärischen Zensor der IDF vorgelegt, der 
dann darüber entscheidet, ob durch die 
Aussage das nationale Sicherheitsinteresse 
in Mitleidenschaft gezogen wird.

In dieser aufgeheizten Stimmung äußerte 
sich Benjamin Netanjahu auf eine Art, die 
selbst bei seiner seit jeher kritischen Haltung 
gegenüber Breaking the Silence und ande-
ren Besatzungsgegnern dennoch von einer 
neuartigen Qualität kündet: er übernahm 
die Beschuldigungen der radikalen Rech-
ten, kündigte eine sicherheitsdienstliche 
Untersuchung gegen Breaking the Silence 
an und stellte einen Bezug zwischen dem 

jüngsten Anschlag in Istanbul und 
der israelischen ReservistInnen-
Organisation her. In der Türkei wa-
ren bei einem Selbstmordattentat 
am 19. März 2016 auch israelische Staats-
angehörige unter den Opfern gewesen. 
Das hat Benjamin Netanjahu dazu genutzt 
daran zu erinnern, dass Israel ein Frontstaat 
gegen den Terrorismus sei, den die israeli-
sche Armee bekämpfe, während Breaking 
the Silence versuche, die Soldatinnen und 
Soldaten zu diskreditieren. „Diese Schlacht 
ist in erster Linie militärisch, aber auch mora-
lisch. Der zentrale Punkt in dieser Schlacht ist 
die Klärung, dass es keine Rechtfertigung für 
Terror gibt, nirgends – nicht in Istanbul, nicht 
in der Elfenbeinküste und nicht in Jerusalem. 
Wer Terror nicht verurteilt, unterstützt Terror.“
(aus dem Bericht von Medico International)

Die Stiftung die schwelle unterstützt Breaking 
the Silence auch weiterhin: wir sind der Auf-
fassung, dass die Demokratie in Israel Scha-
den leidet und es mutige Organisationen 
braucht, die sich für Menschenrechte und 
gegen die Besatzung engagieren.

Ein kleines Licht ‚im Dunkel’ möchten wir in 
diesem Zusammenhang erwähnen. Auch 
wenn es so scheint, als gäbe es keine 
‚Cross Border Dialoge’ mehr (Begegnun-
gen und Gespräch von PalästinenserInnen 
und Israelis), möchte wir gerade deshalb 
auf die Aktivitäten von ‚Parents Circle – 
Family Forum’ hinweisen: die Vereinigung, 
vor vielen Jahren von Angehörigen beider 
Seiten gegründet, bringt israelische und 
palästinensische Menschen zusammen. die 
schwelle wird eine Jugendbegegnung im 
Sommer 2016 unterstützen. Dabei werden 
israelische und palästinensische Jugendli-
che in einem Sommercamp eine Woche 
miteinander verbringen und sich (moderiert 
von professionellen TrainerInnen) auch mit 
den Feindbildern und aktuellen Ereignissen 
auseinandersetzen.

Anette Klasing

Yehud Shaul von Breaking 
the Silence erklärt die 
Situation in Hebron.
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Für die Rechte der Ziegeleiarbeiter in Pakistan
Besuch des Friedenspreisgewinners von 2013
2013 hat die schwelle die pakistanische Organisation IDA, die sich für die Befreiung der 
Ziegelei-Arbeiter-Familien aus der Sklaverei einsetzt, als beispielhaft Initiative mit dem 
Friedenspreis ausgezeichnet. Seitdem sind wir mit Imran Anjum, einem ihrer Vertreter, in 
gutem Kontakt geblieben. Anlässlich einer Studien- und Vortragsreise nach Deutschland 
haben wir ihn nach Bremen eingeladen.

Am 29. Juni haben einige schwelle-Mitglie-
der mit Imran Anjum zusammengesessen 
und sich über die Entwicklung der Arbeit 
unterhalten. IDA hat die Aktivitäten auf 
einige weitere Regionen ausgeweitet. Zu 
ihrem Glück sind sie nicht direkt von den 
terroristischen Aktivitäten in den Krisenpro-
vinzen betroffen. Aber sie spüren das sich 
politisch-religiös radikalisierende Klima ins-
besondere dadurch, dass die meisten der 
in Sklaverei-ähnlichen Verhältnissen leben-
den Ziegeleiarbeiterfamilien der Minderheit 
der Christen angehören. Allerdings hat IDA 
gute Kontakte zu verschiedenen staatlichen 
Institutionen, die ihre Menschenrechts- und 
Bildungsarbeit unterstützen.

Imran Anjum hat inzwischen noch eine wei-
tere Organisation gegründet, die gegen 
die Marginalisierung der Gypsi-Nomaden 
und anderer Minderheiten aus den unteren 
Kasten arbeitet. Wir verfolgen mit Interesse 
diese ermutigenden Initiativen in Pakistan.

Im Dezember 2015 schickte uns Imran einen 
kurzen Reisebericht, aus dem wir einen Aus-
schnitt zitieren:

„I got a grand opportunity to have an ex-
posure visit to Germany for knowledge sha-
ring and negotiation though an invitation 
by Institute of social banking Germany to 

attend the “summer school on social ban-
king”. My gratitude to schwelle Foundation 
which bestowed me a superior chance to 
increase my exposure through negotiation 
with highly intellectual people and studying 
different perspectives and perceptions…

Advancing these days full of knowledge 
sharing the time came to held into a mee-
ting with 4 participants of schwelle Founda-
tion namely: Ms. Petra Titze, Mr. Reinhard 
Jung, Mr. Jurgen Seippel and others at the 
home of Jurgen in Bremen where I discussed 
about the positive interventions made by 
Insan Dost Association (IDA) after getting 
motivated from the Bremen Peace award 
2013 from schwelle Foundation. I thoroughly 
made them aware about the positive chan-
ges we made towards the policy making, 
planning and execution of the projects for 
peace building and protection of human 
rights from the award nomination period. 
These interventions were organized and 
placed as an article on the website of the 
schwelle Foundation.“

Mehr über die aktuellen Entwicklungen 
des Preisträgers von 2013 auf unserem 

Blog: http://blog.dieschwelle.de).

Imran Anjum, Pakistan  
und Jürgen Seippel 
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Seit der Ankunft der ersten Europäer in La-
teinamerika mussten Indigene nicht nur um 
das Überleben und ihre Kultur kämpfen, 
sondern auch nach Strategien suchen, um 
die Kontinuität ihrer Gemeinschaften und 
Lebensformen zu garantieren. Seit einigen 
Jahrzehnten fordern Indigene ihren Platz in 
Gesellschaft und Wissenschaft ein.

Ziel des Seminars war ein internationaler 
Austausch über indigene Formen der Bil-
dung und Wissenschaft im Gegensatz zu 
den westlich geprägten Hochschulstrukturen 
(Schriftlichkeit, individuelle Beurteilungen, 
fehlende Ganzheitlichkeit), die den Kolo-
nialisierungsprozess bis in die Gegenwart 
fortsetzen.

Schon der Beginn des Symposiums unter-
schied sich deutlich vom Ablauf herkömm-
licher Universitätsseminare. Natalia erklärte, 
dass bei den Kolla alle Aktivitäten von und 
für die Gemeinschaft durchgeführt werden 
und lud die TeilnehmerInnen ein, an einem 
gemeinsamen Ritual teilzunehmen, um die 
Mutter Erde um ihr Wohlwollen für unser 
Seminar zu bitten und die Kräfte der Ahnen 
einzuladen. Sie erläuterte uns die Bedeutung 
der Wipala, einer bunten Fahne der Indige-
nen, deren Symbolik auch durch Kerzen in 
den entsprechenden sieben Farben reprä-
sentiert war, die für die Allverbundenheit 
der verschiedenen Daseinsebenen stehen.

Mit Ihrer warmen, offenen Art und der Selbst-
verständlichkeit, mit der sie diese Zusam-
menhänge lebt, machte Natalia Sarapura 
es den Teilnehmenden leicht, diesen Ritual-
Raum mit ihr zu teilen.

In ihren Vorträgen erfuhren wir viel über die 
Weltsicht und Philosophie der Kolla-Indige-
nen, die in weiten Teilen der Kosmovision 
anderer indigener Gemeinschaften gleicht. 
Im Gleichgewicht mit allen Lebewesen und 
ihrer Umwelt zu leben, die Verbundenheit 
zwischen Vorfahren, den jetzt Lebenden und 
zukünftigen Generationen, die Dankbarkeit 
den Kräften der Natur gegenüber und im 
Sinne der Ebenbürtigkeit aller Lebewesen 
das “gute Leben“ zu leben (sumak kawsay) 
sind zentrale Werte darin.

Beeindruckend für uns waren auch die sehr 
differenzierten und aufschlussreichen Schil-
derungen der historischen Abläufe der Ko-
lonialisierung in ihren verschiedenen Phasen 
und deren destruktiven sozialen und kulturel-
len Auswirkungen auf die indigenen Völker.

Hier wurde insbesondere eingegangen auf 
die Themen Recht und Gerechtigkeit, In-
tegrität von Gemeinschaften, Erziehung, 
Muttersprache und Bildung, das Verständnis 
von kollektivem Eigentum, Spiritualität und 
Gesundheit, das Prinzip der Ebenbürtigkeit 
von Frauen und Männern und die aus der 

Indigene Wissenschaft
Ein Symposium mit Friedenspreisträgerin Natalia Sarapura
Vom 15. bis 18. Januar 2015 fand in Bremen das Symposium “Indigene Wissenschaft“ statt, 
das gemeinsam von der Universität Bremen und der Stiftung die schwelle organisiert wurde. 
Hauptdozentin war Natalia Sarapura, Kolla-Indigene aus Argentinien und Friedenspreis-
trägerin der schwelle 2013.
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Unterdrückung resultierende Entwertung und 
Unterwerfung der Frauen, und als Folge all 
dessen die tiefe kulturelle Entfremdung und 
Entwurzelung.

Die westlich geprägte Wissenschaft ist Teil 
des Kolonialisierungsprozesses. Das derzei-
tige universitäre System in den meisten be-
troffenen Ländern schreibt koloniale Struktu-
ren fort und erschwert bzw. verhindert eine 
gleichberechtigte Forschung und Lehre und 
somit ein interkulturelles Bildungsangebot.

Seit Jahrzehnten kämpfen indigene Völ-
ker auf politischer Ebene friedlich aber mit 
Nachdruck nicht nur für die Rückgewin-
nung ihrer kollektiven Landrechte und einen 
gleichberechtigten Zugang zum Gesund-
heitswesen, sondern auch für den Aufbau 
indigener Bildungseinrichtungen, in denen 
die eigene indigene Kultur und Identität ge-
würdigt und für viele erst wieder zugänglich 
wird. Auch lebt darin der Wunsch, ihre Kultur 
und ihr Lebensverständnis der gesamten 
Gesellschaft ihres Landes als ergänzende 
Sicht zur Verfügung zu stellen.

Der von den Indigenen angestrebte Lö-
sungsansatz setzt sich für die gleichwertige 
Präsenz beider Traditionen und Wissenssyste-
me ein. Da es hierin um die Anerkennung 
kultureller Vielfalt geht, trägt ein in Ecuador 
realisiertes Bildungsprogramm den Namen 
„Pluriversidad Amawtay Wasi“ (= Pluriversi-
dad Haus des Wissens, nicht Uni-versidad).

Inzwischen studieren und promovieren Men-
schen verschiedener Ethnien an Universitä-
ten und bauen eigene indigene Hochschu-
len und Studiengänge weiter auf, von denen 
Natalia Sarapura sehr lebendig berichtete. 
In der Provinz Jujuy im Norden Argentiniens 
hat sie die erste indigene Universität ge-
gründet. Dort werden in den Studiengän-
gen „Tecnicatura superior en desarrollo 
indígena“ und “Tecnicatura superior en 
cultura y revitalización lingüística quecha/
guaraní“ Fachkräfte für indigene Entwick-
lung und die Bewahrung und Neubelebung 
der Quechua- bzw. Guaraní-Sprache und 
-Kultur ausgebildet.

Weitere Vortragende waren Anna Meiser 
(Albert-Ludwigs-Universität Freiburg), Fidi 
Alpers (IRDNC,Namibia), Ayla Satilmis (Uni-
versität Bremen) und Ulrike Hanemann (In-
stitute for Lifelong Learning).

Das Symposium endete mit einer engagier-
ten Diskussion der Teilnehmenden zu den 
zentralen Fragen: Wie könnte oder sollte 
man Wissenschaft entkolonisieren? Wie 
können indigene Bildungssysteme in die 
allgemeine höhere Bildung weiter integriert 
werden? Wie wird eine gemeinsame inter-
kulturelle Entwicklung ohne Dominanz der 
herkömmlichen Strukturen erreicht?

 Rebekka Meyboden,  
Beate Löwe-Navarro, Eckart Behm

Erfahrung sammeln
Ein Praktikum in der schwelle 
Im Februar 2015 habe ich ein Praktikum in der Stiftung die schwelle begonnen. Es sollte 
mir bei der Berufsorientierung helfen, da ich mir sicher sein wollte, wenn ich weitere Ent-
scheidungen über meine Zukunft treffe.

Um erstmal einen Einblick in die Arbeit der 
Stiftung die schwelle zu bekommen, habe 
ich sehr viel gelesen und übersetzt. Es mag 
sich so vielleicht langweilig anhören, aber 
ich kann euch vergewissern, dass es das 
nicht war. Denn die Stiftung die schwel-
le vergibt alle 2 Jahre einen Friedenspreis, 
und in 2015 war es wieder mal soweit. Alle 
Bewerbungen mussten bis Ende Januar ein-
gereicht werden. Dadurch dass der Frie-
denspreis international ausgeschrieben ist, 
sind ungefähr die Hälfte der Bewerbung 
auf Englisch verfasst. Also war es für die 
ersten Wochen meine Aufgabe, einen Teil 
dieser Nominierungen zu übersetzen. In den 

meisten Fällen war die Übersetzung kein 
Problem, aber das Verständnis für die Kon-
flikte und die Situation, und diese genau so 
wieder zu geben, wie es gemeint war. Das 
war manchmal herausfordernd. Während 
ich mir dieses Wissen angeeignet habe, 
habe ich vieles gelernt. Ob es der Name 
der Friedensnobelpreisträgerin aus Myanmar 
war, die Bedeutung einer UN-Resolution, 
das Verständnis vom Syrienkonflikt oder die 
Signifikanz von zivilgesellschaftlicher Konflikt-
lösung. Aber am meisten habe ich gelernt, 
dass Konflikte nicht nur aus einer Sicht zu 
betrachten sind, und dazu hat Petra Titze 
sehr viel beigetragen. 
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Während der ganze Friedenspreis-Recher-
chen bin ich neugierig geworden, wie es 
den anderen Friedenspreisträgern ergangen 
ist und so habe ich zu einigen ehemaligen 
Friedenspreisträgern Kontakt aufgenommen 
und mich mit ihren Themen auseinander 
gesetzt. Ich wollte gezielt nachfragen, was 
sie seit der Friedenspreisvergabe getan ha-
ben. Es sind unglaubliche Menschen, die ich 
dadurch kennen lernen durfte. 

Wenn man sich mit den heutigen Nachrich-
ten auseinandersetzt, kann man manchmal 
nur verzweifeln, weil man von so viel Leid er-
fährt. Das kann einen echt abschrecken und 
das hat es mich auch ab und zu. Aber als 
ich die Friedenspreisnominierungen gelesen 
und mich mit den ehemaligen Friedenspreis-
trägern unterhalten habe, wurde ich daran 
erinnert, dass es nicht nur Leid gibt, sondern 
auch Menschen, die sich dem Kampf da-
gegen anschließen und erfolgreich etwas 
bewirken. Genau das ist unglaublich faszi-
nierend, und dies sind auch die Momente, 
an die ich mich erinnern werde, bei einem 
Rückblick auf das Praktikum. 

Ich danke der Stiftung die schwelle vielmals, 
dass sie mir die Möglichkeit gegeben hat, 
diese und noch viele andere Erfahrungen zu 
sammeln. Ich habe die Zeit genossen und 
sehr viel lernen können. 

Sheba Wiafe

Frauenschwimmen, Footballcup und Theater
Förderprojekte 2015 – eine Auswahl

Jährlich stellt das Kuratorium der Stiftung ein Budget von ca. 24.000 Euro für eine einma-
lige Förderungen von Kleinprojekten anderer Organisationen zu Verfügung. In der Regel 
ist es ein Betrag zwischen 1000 und 2000 Euro, die wir für inhaltlich wichtige und zeitlich 
begrenzte Projekte vergeben. 

Im Jahr 2015 erreichten uns 30 Anträge auf einmalige Projektunterstützung, von denen wir 
15 bewilligen konnten und damit Theaterstücke ermöglichen, eine Informationswebseite 
gestalten helfen und Projekte anstoßen. Hier sind einige Beispiele unserer Förderung:

Frauenschwimmen in Bremen-Tenever
Seit einigen Jahren bietet das Hallenbad in Bremen-Tenever an einem Nachmittag pro 
Woche Frauenschwimmen an, bei dem ausschließlich weibliche Bademeisterinnen im 
Dienst sind und hat dafür Rollos an den Fenstern des Schwimmbades angebracht. So 
können auch muslimische Frauen teilnehmen.

Dieses einzigartige Angebot in Bremen wurde zu einer „Erfolgsgeschichte“, denn es wird 
seit Jahren von durchschnittlich 200 Personen (70 Frauen und 130 Kindern) genutzt. Bei 
einer solchen Menschenfülle stehen vor allem die „wohltuenden Badefreuden“ im Vor-
dergrund und nicht so sehr der Aspekt des Schwimmens. Darum hat das Hallenbad als 
zusätzliches Angebot „Frauenschwimmen ohne Kinder“ eingerichtet, dass sich an alle 
Frauen richtet, die im geschützten Rahmen schwimmen möchten. Dafür mussten weitere 
Rettungsschwimmerinnen für die Hallenaufsicht ausgebildet werden und es war auch 
notwendig für Frauen, die sich erstmalig in ein öffentliches Schwimmbad wagen, Bade-
kleidung vorrätig zu haben. 

Dies unterstützte die schwelle mit einem Zuschuss.
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Nebelhafter Horizont
Menschen sind auf der Flucht, sie kommen in einem 
fremden Land an, haben Hoffnungen und erleben 
Enttäuschungen. Sie sind gekommen, um ein friedliches 
und freies Leben führen zu können. Einige kommen an, 
andere scheitern. 

Jugendliche aus Bremen, mit und ohne Migrationshin-
tergrund, erarbeiteten mit internationalen Künstlerinnen 
und Künstlern ein Theaterstück in dem sie Grenzen 
überwanden und ihr Selbstbewusstsein stärkten. In den 
einzelnen Szenen wurden mit Choreographie, lyrischen 
Monologen, Pantomime und Live-Musik absurde und 
dramatische Situationen ihrer langen Reise gezeigt. 
In mehreren Aufführungen konnten sie ihr Publikum 
begeistern. 

Die Stiftung die schwelle hat dem Chinelo-Theaterhaus 
für dieses Projekt einen Finanzzuschuss gegeben. 

African Football Cup
3:1 für Gambia endete der African Football Cup in Bremen. Zwölf Teams nahmen teil, die 
Länder von Angola bis Nigeria, Senegal bis Togo vertraten. Über 5000 Zuschauerinnen 
und Zuschauer kamen, um ihren Teams zuzusehen und viele nutzen das Sportereignis für 
Begegnungen und Kontakt.

Durch interkulturelle Begegnungen bei Sport und kulturellen Veranstaltungen sollen die 
Integrationschancen der in Bremen lebenden Flüchtlinge, Migranten und Migrantinnen 
und ihre Kindern verbessert und das friedliche Zusammenleben von Menschen unterschied-
licher Herkunft, Religion und Kultur gestärkt werden. 

die schwelle hat das Ereignis mit einem Zuschuss unterstützt.

Kriegsenkelinnen in Auschwitz
Erinnerte Familiengeschichte(n) und geschichtliche Realität am Ort der Massentötung

Welche Bedeutung hat Auschwitz für die eigene Erinnerung? Welche Bedeutung hat dieser 
Ort für die Familienbiographie? Wie verhindern Abwehr, Verschweigen und Verdrängung 
bis heute eine heilsame Auseinandersetzung mit den Geschehnissen während und nach 
der Nazi-Zeit? Sechs Frauen, Kinder der zweiten bzw. dritten Generation nach dem 2. 
Weltkrieg, stellten sich die Fragen nach der Rolle der eigenen 
Familie in der NS Zeit. Mit ihren Fragen, Vermutungen, oder 
schweren Gewissheiten fuhren sie nach Auschwitz und fragten 
sich: welche Verantwortung erwächst daraus?

die schwelle hat durch ihren Zuschuss einigen Teilnehmerinnen 
die Reise ermöglicht. 
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welcome to bremen
Die Situation rund um Flüchtlinge auf der ganzen Welt hat sich 
in den letzten Monaten massiv zugespitzt. Auch nach Deutsch-
land sind im letzten Jahr sehr viel mehr Geflüchtete gekommen 
als zuvor. Oft sind Kommunen und Behörden mit der Situation 
überfordert, und es gibt meist nur wenige Möglichkeiten, die 
ankommenden Flüchtlinge und MigrantInnen über alle wichti-
gen Schritte, Beratungs- und Weiterbildungsangebote zu informieren. Die Menschen, die 
nach langer Flucht – oft mit Kriegs- und Fluchttraumata – in Deutschland ankommen, sind 
häufig überfordert mit dem bürokratischen System und bei den vielen Schritten auf sich 
allein gestellt. Es gibt ein zunehmendes Engagement sowohl seitens vieler Kommunen, vor 
allem auch von Vereinen und privaten Initiativen, Menschen zu beraten, Hilfestellung zu 
geben oder Flüchtlinge aufzunehmen und willkommen zu heißen. Was jedoch fehlt ist eine 
gut sortierte und übersichtliche Informationsplattform, bei der sich sowohl die Flüchtlinge 
und Migrant*innen selbst, als auch alle anderen beteiligten Akteure, über die wichtigsten 
Schritte, Anlaufstellen und aktuellen Angebote informieren können. Der „Wegweiser für 
Flüchtlinge“ (welcometobremen) wird nun ein solcher Ort der Information.

Die Stiftung die schwelle unterstützt die Informationsplattform finanziell und mit ehrenamt-
lichem Engagement.

Zugvögel – eine lyrische Reise durch Palästina
Sie sind wie Zugvögel, der palästinensische Musiker Marwan Abado und seine Frau Viola 
Raheb. Zugvögel wider Willen, denn sie leben im Exil. Ihrer Heimat Palästina nähern sie 
sich in einem lyrisch-musikalischen Hörbuch. 

Marwan Abado, Sohn christlicher Palästinenser aus Galiläa, wurde in einem Flüchtlingsla-
ger im Libanon geboren. Viola Raheb, wurde als staatenlose Palästinenserin in Bethlehem 
geboren. Sie studierte in Deutschland Theologie und kehrte danach in das besetzte West-
jordanland zurück, wo sie als Schulrätin der Evangelisch-Lutherischen Kirche arbeitete. Da 
ihr Mann jedoch nicht mit ihr in Bethlehem leben durfte, entschloss sich das Paar, sich in 
Wien niederzulassen, wo Abado bereits seine neue Heimat gefunden hatte. Das Los der 
Heimatlosigkeit und des Exils teilen Abado und Raheb mit Millionen Palästinensern, die 
verstreut auf der ganzen Welt leben, deren Familien zerrissen sind und die Palästina oft 
noch nicht einmal besuchsweise betreten dürfen. Davon erzählt das Hörbuch „Zugvögel“. 
Mit Texten, Gedichten und Liedern nimmt es die Hörer mit auf eine musikalisch-literarische 
Reise nach Palästina und in die palästinensische Diaspora. Die Musik stammt von Marwan 
Abado, einem Meister des Oud, der arabischen Kurzhalslaute.

Die Stiftung die schwelle unterstützt die musikalische Lesung in Bremen mit einem Zuschuss.

Dr Illegal USA
Dr. Omid Afarid ist Chirurg und möchte wieder praktizieren – was schwer ist, 
da nach seiner Flucht nach Deutschland seine Papiere nicht vollständig sind 
und er mit seiner Familie in einer Flüchtlingsunterkunft lebt. 

2013 unterstützte die schwelle die Idee von Filmstudenten aus Ludwigsburg, 
eine Ärzteserie in einer Flüchtlingsunterkunft spielen zu lassen. Mittlerweile ist 
der sehenswerte Pilotfilm „Dr. Illegal“ fertig, wurde auf arte gezeigt und hat 
einige Preise gewonnen. 2015 unterstützten wir eine Reise der Filmmacher nach 
Washington DC um den Film und ihre Idee auf dem Kurzfilmfestival „DC Shorts“ 
einem internationalen Publikum vorzustellen. Das Publikum war begeistert – 
der Film traf auch da „einen Nerv“. Aus über 2.000 Einreichungen wurden 100 
nominiert, eine großartige Leistung. 
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Anhang 1

Finanzen
der Stiftung die schwelle 2015

Ausgaben 2013 in T € 2014 in T € 2015 in T € % 2015

Projekte 272,20 251,6 322,1 83%
    Projektpartner 145,4 161,9 196,1 51%
    Fördertopf für Fremdanträge 25,9 28,0 20,3 5%
    Bremer Friedenspreis 35,3 3,2 34,1 9%
    Personalkosten Projekte 71,4 72,2 71,6 18%
Betrieb 83,7 54,2 65,7 17%
    Sachkosten 59,9 30,1 51,8 11%
    Personalkosten Verwaltung 23,8 24,1 23,9 6%
Summe der Ausgaben 355,8 312,3 387,8 100%

Einnahmen 2013 in T € 2014 in T € 2015 in T € % 2015

Einnahmen aus dem Vermögen 172,9 150,9 145,0 37%
Zuwendungen der Stifter 120,0 120,0 120,0 31%
Allgemeine Spenden 13,6 5,6 17,3 4%
Projektgebundene Spenden 61,2 416 45,3 12%
Grundstückskauf in Bosnien / CIM 36,0 9%
Sonstige Einnahmen 2,9 3,8 1%
Summe der Einnahmen 370,6 318,1 367,5
Zuführung/Auflösung von Rückstellungen 9,5 -7,2 19,5 5%
Gesamteinnahmen 380,1 310,9 387,0 100%

Ergebnis 24,3 -1,4 -0,9

Vermögensentwicklung der Stiftung seit 2000

Stiftungs- 
vermögen Zustiftungen

Einnahmen aus 
dem Vermögen

Gesamt- 
einnahmen

ca. Durch-
schnitts-

verzinsung
2000 2.583.852 511.299 140.985 470.134 5,5%
2010 4.110.054 1.014.950 181.555 368.383 4,4%
2015 4.199.253 89.000 145.000 367.500 3,5%

Gesamt 4.199.253 1.615.249
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Stiftungs- 
vermögen Zustiftungen

Einnahmen aus 
dem Vermögen

Gesamt- 
einnahmen

ca. Durch-
schnitts-

verzinsung
2000 2.583.852 511.299 140.985 470.134 5,5%
2010 4.110.054 1.014.950 181.555 368.383 4,4%
2015 4.199.253 89.000 145.000 367.500 3,5%

Gesamt 4.199.253 1.615.249

Zustiftungen bis 31. Dezember 2014 615.030 €
Zustiftungen 2015 0 €
Nominales Stiftungsvermögen 31.12.2015 615.030 €

Einnahmen 2015
Wertpapiererträge 21.114 €
Saldo Wertpapieranlagen 643 €

Summe  21.758 €

Ausgaben 2015
Nebenkosten -248 €
Überweisung an gewaltfrei handeln e.V. -23.000 €

Summe -23.248 €

Ergebnis 2015 -1.489 €

Kassenbestand 1.01.2015 4.189 €
Kassenbestand 31.12.2015 2.699 €

Anhang 2

Finanzen
der Stiftung Schalomdiakonat 2015

Ziele der Stiftung Schalomdiakonat
Die Stiftung Schalomdiakonat ist eine unselbständige Stiftung, 
die von der Stiftung die schwelle verwaltet wird.

Zweck der Stiftung ist die Förderung des Vereins „gewaltfrei 
handeln“ in Wethen. 
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Anhang 3

„Gemeinnützig“ ist ein Begriff aus dem Steu-
errecht. Organisationen oder Stiftungen, die 
als gemeinnützig anerkannt sind, erhalten 
steuerliche Vorteile. Die Definition ist schlicht: 
Die Allgemeinheit muss selbstlos gefördert 
werden – und zwar „auf materiellem, gei-
stigem oder sittlichem Gebiet“.

Demnach sollte das Engagement für Men-
schenrechte gemeinnützig sein, ebenso für 
soziale Gerechtigkeit oder die Forderung 
nach gleichen Rechten für alle sexuellen 
Identitäten. Schön wäre das. Leider ist es 
nicht so. Denn das Steuerrecht hinkt dem 
gesellschaftlichen Konsens darüber, was 
gemeinnützig ist und wie die Gesellschaft 
funktioniert, hinterher.

Es gibt in der Abgabenordnung, dem Steu-
ergesetz, eine Liste gemeinnütziger Zwecke. 
Die Gleichstellung von Mann und Frau ist 
dabei, andere sexuelle Identitäten kommen 
nicht vor. Auch Menschenrechte stehen 
nicht darin. Menschenrechtsorganisationen 
mussten daher in den vergangenen Jahren 
ihre Satzung ändern. Wer gegen Rassismus 
kämpft, muss Völkerverständigung in die 
Satzung schreiben – und betreibt damit fast 
selbst Rassismus.

Doch auch Initiativen, die einen im Ge-
setz aufgelisteten gemeinnützigen Zweck 
verfolgen, bekommen Probleme, wenn sie 
ihren Zweck mit politischen Mitteln erfüllen. 
Demos, Bürgerbegehren, Kampagnen – die 
Finanzverwaltung sieht da die Grenze der 
Förderung der Allgemeinheit erreicht. Dann 
wird Gemeinnützigkeit schnell zum Korsett 
statt zur Erleichterung. Doch tatsächlich ist 
politisches und gesellschaftliches Engage-
ment nicht nur eine Sache von Parteien.

Damit die Gemeinnützigkeit gut passt, müs-
sen Initiativen ihre Ziele einem der Zwecke 
der Abgabenordnung zuordnen und klar 
und deutlich in die Satzung schreiben, wie 
sie dieses Ziel verfolgen wollen. Viele Finanz-
ämter sind großzügig und bemängeln eine 
sehr weite Auslegung der gesetzlichen Zwec-
ke nicht. Andere sind furchtbar streng und 
reizen die Grenzen des Steuerrechts aus. 
Besonders hervor tut sich dabei gerade das 
Frankfurter Finanzamt, das erst Attac, dann 
der Prostituierten-Initiative „Dona Carmen“ 

die Gemeinnützigkeit aberkannt hat. Die 
Vorwürfe sind stets: Zu politisch und Betäti-
gung jenseits des Satzungszwecks.

Natürlich könnten Initiativen für eine bessere 
Welt auf die Gemeinnützigkeit verzichten. 
Ihre SpenderInnen müssen dann darauf 
verzichten, die Zuwendungen von der Steu-
er abzusetzen. Das ist in vielen Fällen ver-
schmerzbar. Doch schwierig wird es, wenn 
die Arbeit durch andere Institutionen ge-
fördert werden soll, die nur gemeinnützige 
Gruppen fördern.

Zudem geht es um mehr als Geld: Wir wol-
len, dass gesellschaftliches Engagement 
natürlich gemeinnützig ist und so abgegrenzt 
wird von eigennützigen Organisationen. Die 
Gesellschaft wird im allgemeinen Interesse 
nicht nur von Staat und Parteien gestaltet. 
Große Wirtschaftsverbände drehen daran 
mit. Und die Zivilgesellschaft. Sie nimmt zum 
Beispiel mit Protesten auf die politische Wil-
lensbildung Einfluss oder macht auf nicht 
beachtete Wirkungen von Entscheidungen 
aufmerksam.

Damit das Steuerrecht an diese Realität 
angepasst wird und zivilgesellschaftliche 
Organisationen einen angemessenen 
Rechtsrahmen erhalten, wurde die Allianz 
„Rechtssicherheit für politische Willensbil-
dung“ gegründet. Mittlerweile sind mehr 
als 60 Vereine und Stiftungen dabei, von 
Amnesty International bis zum Vegetarier-
bund. In den vergangenen Monaten ist es 
der Allianz gelungen, in Gesprächen mit 
Landesregierungen und allen Bundestags-
fraktionen das Thema zu setzen, doch der 
Weg zu einer Lösung ist noch weit.

Mehr Infos zur Allianz, ihren Mitglieder und 
ihren Forderungen auf:
www.zivilgesellschaft-ist-gemeinnuetzig.de

Stefan Diefenbach-Trommer
Allianz für Gemeinnützigheit

Die Stiftung die schwelle ist der Allianz für 
Gemeinnützigkeit 2015 beigetreten.

Zivilgesellschaft ist gemeinnützig
Es geht um die finanzielle Basis für politisches Engagement: Eine Allianz aus 60 Vereinen und 
Stiftungen streitet für Gesetzesänderungen
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Stifterinnen und Stifter:
die schwelle – Beiträge zum Frieden ist eine private gemeinnützige Stiftung nach Bremer 
Stiftungsrecht, die den Zielen von Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung 
verpflichtet ist. 
Sie wurde 1979 vom Ehepaar Ruth-Christa und Dirk Heinrichs gegründet, 1994 wurden 
Wiebke und Reinhard Jung Mitstifter. Darüber hinaus gibt es weitere Zustiftungen.

Kuratorium:
Das Kuratorium der Stiftung die schwelle entscheidet gemeinsam über den Haushalt, 
Förderanträge und neue Projekte. Das Kuratorium ist außerdem die Jury des Internatio-
nalen Bremer Friedenspreises. Die Mitglieder des Kuratoriums berufen gemeinsam weitere 
Menschen in dieses Gremium.
Das Kuratorium besteht Anfang 2016 aus 16 Personen, davon bilden 5 Personen den 
Vorstand.

Kuratorium:
	 Eckart Behm
	 Thomas Joppig
	 Jenny Kauther
	 Anette Klasing
	 Susanne Korhammer
	 Beate Löwe-Navarro
	 Hannes Menke
	 Rebekka Meyboden
	 Britte Ratsch-Menke
	 Markus Schmidt-Gröttrup
	 Heide Seippel

 Vorstand / Kuratorium:
	 Reinhard Jung, Vorsitzender
	 Kristina Bulling, stellvertretende Vorsitzende
	 Wiebke Jung
	 Rosemarie Klesse
	 Jürgen Seippel

 Mitarbeiterinnen:
	 Petra Titze (Geschäftsführung)
	 Raphaela Ertmer (bis Mai 2015), Saida Halep (bis Dezember 2015) 
	 Christiane Mache (seit Januar 2016) (Sekretariat)
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Stiftung die schwelle
Beiträge zum Frieden

Wachmannstraße 79
28209 Bremen 

Telefon: 0421-3032-575
Fax: 0421-3032-464

stiftung@dieschwelle.de
www.dieschwelle.de

Bankhaus Plump, Bremen
IBAN: DE45 2903 0400 0000 0942 93

www.facebook.com/dieschwelle


